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zweilälteste Zeuge unserer Überlieferung, statt des sonst er­
haltenen viei die Lesung via! Beachtung erfordert auch Ver­
gil Georg. I 418; tempestas el caeli mobilis umor mutavere
vias. Da hatte SChOll Marklalld in einer Bemerkung zu Stat.
silv. 5, 2, 152 vices vermutet und das steht denn aud] wirk­
lid1 im Gudianus 70 saee. IX, vom Korrektor in vias geändert.
Die Handschrift hat den amieren Zeugen gegeniiber wenig
Gewicht und so liest man heute allgemein vias. Rihbeck hatte
viees aufgenommen und angesichts einer Stelle wie Petr. sat.
fr. 26. 10 (natnra) permutatas gaudethahere vices verdient
{He Variante erneute Prüfnng. Wie man dariiber audl urtei­
len mag, wesentlidl ist für uns die einwandfreie Bezeugung
jener Venvedlslung, durdI deren Annahme wir das Rätsel der
Sulpiciastelle zu lösen sudIten.

Wort erfordert der Eingang unseres Pentameters.
Hier ist das Urteil sdlwieril?;. Unstreitig ergibt das von Gaar
verteidigte heu (V2) den guten Sinn bitterer Ironie. Hinge­
gen ist der Ansehluß des Vokativs propinque an das voraus­
gehende studiose mit nec (mit leidIter Änderung aus dem neu
der Überlieferung) nidlt sonderlidI glatt, da über quiescas
hinübergegriffen wird. Wer sidI mit dem SatzJ;lau Sulpieias
vertrant gemadlt hat, wird aber um die Frage nidlt herum­
kommen, ob nidlt gerade diese Fassung ihrer Art, Gedanken
in zu zwinJ?;en, besonders gut entspricht. Nec im Sinne
von et non ist nadI J. B. Hofmann Lat. GI'. 659 ohne Anstoß.

InIlSbruck Alb i n L'e s k y

ZU CATULL 66, 77

Das Distichon quicum ego dum virgo quondaTn /uit om­
nibus expers unguentis una milia nwlta bibi (so die Über­
liefenmg) hat, wie ich glauhe, durch E. Biekels Herstellung
von unguenti cuatum aus unguentis una eine im wesentlichen
befriedigende Erklärung gefunden 1). Nur die Aufnahme der
auch von Wilamowi§ gebilligten Konjektur Eschenburgs, Hy,
menis für omnibus, erregt noch schwere Bedenken. P. Maas
hat Philol. 66,1907, 590ff. nachgewiesen, daß der Gott Hymen
wahrscheinlich erst eine Erfindung Ovids ist 2); von der Meto­
nymie "Hochzeit", die hier vorliegen würde, gilt dies dann

I) Oben' S. 136 ff. 2) FrüheSler sicherer Beieg Ov. epist:
6, 44. Culex 247 ist soowerlieb älter. Catnll. 61,4 zeigt, wie leicht der alte
Hocllzeiuruf ale Anrufung eines Gottes aufgefalh werden konnte. Über
'Y~IEvalO~ s. WilaU1owi~, GI. d. H. Ir 161.
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natürlich erst recht 3). Ferner ist die erste Silbe wie bei h.yme­
naeus gewöhnlich, vielleicht immer 4 ), kurz. Noch schwerer
wiegt, daß von h.ymen in der gesamten lateinischcn Literatur
überhaupt keine flektierten Formen vorkommen, sondern nur
der Nominativ und Vocativ f», was sich aus dem Material des
Thesaurus ganz eindentig ergibt; auch hierin bestätigt sich die
These von Maas, daß die Interjektion das ursprüngliche ist.

Auch sachlich ist' Hymenis expers nicht iiberzeugend.
Neben virgo ist der Ausdruck tautologisch und läßt die Frage
offen, wieso die Locke gerade nur in der vorehelichen Zeit ihrer
Trägerin unguenta zu trinken bekam; aucll nadl (ler Ver­
heiratung hat Berenike ihr Haar dodl sidlerlich nicht ver­
nachlässigt. Wenn die beiden Verse bei KallimadlOs und Ca­
tun sinnvoll sein sollen, müßte zum wenigsten stillsdlweigend
die Vorausse\)ung gemacht sein, daß mit der Eheschließung
eine Änderung der Haartracht verbunden war, und zwar die
Annahme eines KopfpUl)es, der einen größeren Teil des Haares
hedeckte; wenn dies am tatsächHdlen Salbenkonsum <ler Locke
.auch wahrscheinlich nicht viel geändert hat man wird das
Haar iu der Regel vor dem Anlegen von Bän<lern un<l Schmuck
gesalbt habenl!) -, so hatte KallimadlOs Aussage doch einen
gewissen äußeren Anschein von Beredltigung.

sdleint auch wirklid:t so gewesen zu sein, daß die
erwachsene, insbesondere (He verheiratete, Frau die Frisur
wechselte, daß erst sie in der Regel das Haar mit f..Ihpa und KE­

Kpu(j)ahoc;; bedeckte. In den Haudbüchern steht darüher wenig,
weil die Zahl der klaren literarischen Zeugnisse gering ist
und (las archäologische Material über Alter und Zivilstand der
Dargestellten nur seIten eindeutige Auskunft gibt 7). H. Bliim-

8) Friihester Beleg Ov. met. 1,480.
4) Denn Catull 62, 5 (10. 19 usw.) kalln als versus acepbalns betend.­

tet werden, und Ov. erist. 12, 137 (ut sllbito nostras hymen CllllUltus ad
,allres venit) verdient Bentleys Konjektur hymenaeus clarus (oder taetus)
stärkste Bead.tnng; von der Prosodie ganz abgesehen, liudet sich hymen
in der Bedeutung "Hochzeitslied" nur noch bei Clamlian 11tHI Sidonius.

5) Und der Ace. der als Neutrnm behandelten Interjektion.
6) Vgl. aber immerhin Prud. psydl. 358 (Worte der Sobrictas) ut

mitra caesariem cohibens aurata virilem (dies ein Zeichen der Vcrwcid.­
Iiebung) conbibat infusum croceo religamine nardum.

1) W. Amelung, Die Gewaudung der Griechen IUld Römer (1903) 34
{über die griech. Haartracht seit der Mille des 5. Jbdt.) "Fraucn und
Mäd'J;hen, bei denen ... Hauben in lIIannigfad.ster Art Mode wunlen;
Mädcheu ließen auch wie früher die Haare lang über den Nacken bängen
und umschlossen sie unten mit einem Bande"; dacnad. E. PernÜ,e, Grie­
,dlisches und römisches Privatlehen bei Gereke-Nordcn ll 1I 1(1922) 47.
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ner, Gried1ische Antiquitäten g (1882) 193 S) verweist auf Pan­
san, 10, 23, 10 (Beschreilnulg eines polygnotischen Gemäldes)
11 ~IEV ~)l) 'Avopo~UIXIl Kai ~ M110EalKa(lTll KU)\1J~l~lUTa dow Em­
KE\~IEVO,l, TIOAutEVll OE K(H<X TU ElellJIlEVa rrap8EVOl~ avarrErrAEKTat
TUe; EV Tll KEepaAfj Tpixa<;; und auf Anth. PaI. 5, 276, 7 ff. (Aga­
thias schenkt seiner jungfräulichen IJV~aTElpa ein KPll0EllVOV,
mit dem sie sich schmücken soll) Kai TOOE llEV qJOPEOI~ (iTE
rrap8Evoe;' aAX<i Kat EUV1)V AEU(laOle; Kai TEKEWV ElJaTaXuv av8o­
avvl1V, (leppa. (l0l EKTEAEaalJ.l1 Ka.i apTuepE11V avabE(I".l11V Kat A18o­
KOAA11TWV rrAEUlaTU KEKPUqJUXwv. Ich fiige hinzu Xenophon
v. Ephesos 1, 2, 6 (Beschreibung der 14 jiihrigen Antheia)
KOIJ11 tave~, 11 rrOnl) Ka8ElIJEVl1, OAIT11 rrE7TAETW~Vll, rrpo<;; Tl)v TWV
aVEllWV epopav KIVOUIlEV11, Am liehsten möchte ich ferner da-
zu stellen Kallim, hyulll. Artern. 14 OE MOL Et11KOVTa xopin-
ba~ 'QKEavlvae;, miaae; miaae; rrl1loae; a~lirpoue;; die
Bedeutung IJITpa "Kopftuch, Haube" ist viel geläufiger als
"Frauengürtel" und gibt hier einen mindestens ebenso guten
Sinn 9), Zahlreicher sind die Stellen, wo die Haube als charak·
teristisches Kleidungsstück der Frau überhaupt angeführt
wird (es handelt sich immer um erwachsene, in erster Unie
um verheiratete Frauen); ich nenne nur Aristoph. Thesm.
257, wo Euripides hei der Verkleidung seines KllbWTlle; zum
Spion unter den Frauen sagt: KEKpuepaXou bEL Kai llirpac; (vgl.
auch TheslD. alt. frg. 320 K.); Lysistr, 530 ff. aoi "f', W KCU(Z­
paTE, alWTIW '''fW Kai Taum KUAU/J/Ja epOPOU(JI~ mpl TnV KECPaX11v;
(d. h. 'TUVlllKl ouat;l' WilalDowits); Em'. Bacdl, 833 (Verkleidung
des Pentheus als Frau) ETII KUpq b' ({aTm J.lhpa (vgL 929); Pliu.
nato 35, 140 spricht von Ktesilochos, einem Schülcr des Apel­
les, der petulanti pictura irmotuit, love Liberum parturiente
depicto ,nitrato. et rnuliebriter irtgemescente.

Reicher fließen die Quellen für die römischen Verhält­
'nisse 10), die wohl auch auf die griechischen Rückschlüsse er-

Vgl. auch E. PoUier, M. Albert, E. Saglio hei Darelllberg-Saglio S. V. CQllla

1361. M. Bieher, Griecbisdu" R:leiduug (1928) 24 u. Taf. LlX f. Dies., Ent·
wieklungsgesdlichte der griedlischen Traeht (1934) 34 behauptet aUerJings
umgekehrt "Hauben werden nur vou Unvermählten getrageu und bei der
Hotnzeit den Nymphen geweibt".

8) "Was den Kopfpnß anlangl, so pflegten die Jungfrauen sich mei­
stens auf künstliche Anordnung tIer Haare in Locken, Knoten u. dgl. zU
besdtriinken, sonst aber gab es eine reid,e Auswahl von unJ
kostbarerem Kopfsdlmuck" (über die nadlklassische Zeit).

U) Die IllTpa, die 5appho der Kleis schenken will (A. Vogliano, Phi/ol.
93, 1938, 282), scheint eine audere Bedeutuug zu hahel!.

10) Vgl. H. Bliimner, Römische Privataltertümer 273f. Daremberg;.
Saglio S. v. COInU 1367.
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lanben: Varro hei Non. p. 236, 27 minores nall(, capil.e operto
erant, capillo pexo, atque irmexis crinibus; Servo Aen. 7,403
crinalesvittas, quae solarwn matronarUln emnt; Prop.4, 11,
33 mox ubi imn facibus cessit praetexta maritis, vinxit et
acceptas alt:era vitta comas: Tert. virg. vel. 12 (von den her­
angewachsenen Mädchen) simul ....~e Illulieres intellexenmt,
de virginilJlls (~dltcuntur, a eapite quidem ipso depOUell/eS
qrwd fuerunt: vertunt crlpillum el acu lasciviore cO/lHmr sill;
inserunt, crinilms a frou te divisis aper·tam professae /lwlieri­
tatern; Lncan. 5, 1'B trägt die jnngfränliche BI) Pylhia
vor der Orakelbdragung das Haar offen; luv. 137 spricht
von einem zarten pue1', cuius mmUH! /ia fletu O1'a puellares
faciunt incerlll capilli (d. h. lang und offen getragen). Vitta
oder mitra fiil' eiu Abzeichen der ma/rOlla:
Plant. Mil. e;1.: mllt1'ona1'um modo cllpite compto, crines
vittasque habelU adsimuletque se 1U1Im esse lv.:orem; Most.
226 (spottende Worte Scaphas zn PhiloconUlsilHu) si tibi sat
acceptwll est fore tibi viCtlllll sem piterrwll/ alqlle illllm ama­
torem tibi proprium fuwrum in 11ita, soli gerlllltlwll cel/sco
nwrem et c(lpiundas crines 11); Vano ling. 7, {H! tuwlus up­
pellaws ab eo, quml matres fmnilias crines cOI/Polutos ud
ve1'ticem cnpiiis quos lwbell t viUa velatos dicebantur wwli;
Tib. 1, 6, 67 sit modo casta doce, quol!lvis non vitln ligatos
impediut crines nee stolu langa pedes (d. h. ohwohl sie keine
11lntTOllll, sondern eine libertillU ist; ähnlich Ov: fasL :1., 13,1;
Pont. 3, 3, 51); der Redner Corvus bei Sen. suas. 2,21 spricht
spottend von einer Versammlung von mat1'01lue als einel' 1I1i­
trata eontio; Servo Aen. 4·, 216 (ZlISHts in cod. T) mitra erat
pillewll F1'ygium capul tegens 11/ntmnarWIl, qlwle esl ope";­
mentum caIJitis domino devOla1'wn 12). Ovid nennt met. let,
65'1; fast. 3, 669; 4,517 <lie mitra bei der älteren Frau,

Ich denke, daß diese kleine Sammlung, die keinen An­
sprlH:h auf Vollständigkeit erhebt, ihren Wert als Beitrag
ZUl' Erldiirung i:ler Catll.llstelle bchäit, aueh wenn die folgende
Kombination als zu kÜhn erscheinen sollte. Man wird aber
doch ernsthaft erwägen dürfen, ob nicht der Wedlsel der
Haartracht bei KaHimachos und CatulJ nieht nur vorausge­
setst, sondern deutlich ausgesprochen war. Wenn Bickels Rück-

11) VgL den trefflichen Exknrs von Lorenz zur Stelle.
12) Daher kann Optatus VOll Mileve von dem Donatistenbisehof

Felix sagen, daß er mit einer puella, clli mitram ipse i"[Josuerat (d. h.
die er als Nonne eingekleidet haue), ... nefarie i/lceS/are mi/lime alibi.
tavit.
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iiberseyung13) richtig ist, würde es bei Kallimachos genügen,
&ha~f.lOVl TllllßpoD durch &blli]1l0Vt jilTpllr; zu erseyen, um den
gewünschten Ausdruck zu erhalten; doch könnte auch das'
schon bei Homer vorkommende Wort KEKptllPUAOC;; oder das
Adjektiv UlJtTPOC;; verwendet gewesen sein.

Sdlwieriger liegen die Dinge bei Catull. Die gesuchte
Bezeichnung muß in om.nibus stecken. Die Buchstaben dieses
Wortes scheinen mir mit einiger Wahrscheinlichkeit aufominis
zu führen 14): omen hieße hier aber nicht "Vorzeichen" 1fi),
sondern wäre eine Nebenform zu omentzun, die man nach
nwmentzun: momen u. ä. vorausseyen darf und die bei Arnob.
nato 7,25 p. 259,8 mit nur ganz leichter Korruptel «h)irae
solae [n]omenque solzun) auch tatsädllich belegt ist. Mit
der gebräuchlichen Bedeutung von omentzun ist nun freilidl
nidlts anzufangen. Das Wort bezeichnet in der Regel den
fetten, von den Griechen €TdrrAOOv oder €rrlrrAOOC;;, von 11ns
"Ney" genannten Teil des Bauchfells bei Menschen und Tieren;
es ist relativ häufig belegt auch außerhalb der medizinischen
(Cels.4, 1, 10 U. ö.) und naturwissenschaftlichen Schriftstellerei,
weil dieser Teil des Opfertieres verbrannt wurde (so zuerst
Catull 90,6, der früheste Beleg für omentum). Diese spe­
zie1l9 Bedeutung ist aber kaum die ursprüngliche; die Ety­
mologie omentum wird mit großer Wahrscheinlichkeit zu
ind-uo, ind-umentum gestellt - weist auf eine weitere Be­
deutung "Umhüllung"!f,); Macr. Sat. 7,9, 13f. kann es denn
auch ohne weiteres für die Knochen- und Gehirnhaut ge­
brauchen; welche Haut mit den ornenta elephantina gemeint
ist, die Isidor orig. 6, 12, 1 (= Suet. frg. 140 p. 133, 10) als
Schreibmaterial erwähnt, wirfl sidl sdlwer feststellen lassen.

Die Namen der Körperteile in den indogermanischeu
Sprachen sind teils ererbt (so die der .augenfälligsten Or­
gane), teils technisch-beschreibend (so etwa griech. m:pmj­
VUlOr;), teils übertragen, redl! oft auf/!;fund äußerlicher Form-

13) Oben S. 146.
14) Für die sehr häufige Verwechslung der Formen von omnis und

omen hrauche ich kaum Beispiele anzuführen: SaH. hist. frg. 1, 109, Prop.
3,20, 24, Plin. nat. 9, 94, Stat. silv. 1, 2,230, ApuI. Socr. 19 p. 163.

15) An die Bedeulung "Hochzeit" lieBe sich allenfalls denken nadl
Verg. Aen. ], 346 cui pater intactam dederat primisque iugarat om,irtibu.s;
aber der Singular in dem knappen Ausdruck CatuHs wäre kanm ver­
ständlich.

16) Der griechische Ansdruck E1tI1tAOOo; wird bei Boisaeq zusammen-
gestellt mit lit. plevJ "Hant" (z. B. auf der Mildl), pellis, 1tÜ,.l<l.
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ähnlichkeiten mit Gegenliltänden des täglichen Gebrauchs:
KAEi<;;, KEPKi<;;, 1TEpOVf], tibia, radius, patella. Omentltm gehört
wie unser "Nets" wohl sicher zu letsterer Kategorie, wenn
es auch wohl nicht erst die Ärzte, sondern die Opferpriester
waren, die die Bezeichnung aufbrachten. Ausgangspunkt für
die. Übertragung kann sehr wohl ein Kleidungsstück, ja ge­
radezu eine Haube oder ein Haarnets gewesen seiu. Ganz
analog ist die Bedeutmlgseutwicklung von mappa "Tuch, Ser­
viette" zu "Bauchfell" (peritonaeum) 17) uud "omelltum" 18).
Als weiteres Analogon läßt sich anführen, daß die Vulgata
TOV AOßOV 19) TOV ~lTi TOG t,Ttcno<;;, der nach Lev. 3, 4 u. a. beim
Opfer verbrannt werden soll und den die Itala Lug(lmiensis
mit omentum quod est supra iecur wiedergibt, als retiCltlum
(in der Kaiserzeit gewöhnlich "Haarnets") iecoris hezeiclmet
und daß das griechische KEKpUq>o.AOC;; zum Namen des '''Nets­
magens" der Wiederkäuer geworden ist.

Ich schlage also vor bei Catull zu lesen: dwn virgl>
quondam lait ominis eXIJers, "als sie noch nicht unter der
Haube war". Daß omen(tum) in dieser Bedeutung soust
gänzlich ausgestorben ist ~O), braucht nicht allzusehr zu ver­
wundern; sobald das Wort. geläufige Bezeichnung für einen
Teil der Eingeweide, insbesondere beim Opfertier, geworden
war, mußte es bei einem Kleidungsstück nicht eben er­
wünschte Assoziationen erwecken; zudem gab es genügend
Ersatswörter, rica, vitta, /ascia und namentlich das seit Lu­
cHius und Afranius im Latein heimisch gewordene mitra.
Die Verderhnis bei Catulldürfte aus demseihen Grund auf
sehr frühe Zeit zurückgehen.

München Bernhard Rehm

17) Cass. Fel. 51 p. 131, 7 peritollaeoll (id est) membrallam quam
vulgo mappom dicunt. Vgl. Th(!s. VIII 371, 35.

18) In den Glossarien kommt wiederholt vor omentum mappa ven·
tris und omentum mappa (bzw. moUo, naUa; vgl. auch die bei Du Cange
angeführte Glosse omenens/rum mappa). Daß sieb in omen/um. mappa eine
Spur der von mir angenommenen Ausgangsbedeutllng von omentum. er­
halten hat, möebte ich nicht annehmen, sondern die GleichselJung wird
anfgrund der gemeinsamen sekundären Bedeutung /:Irhr;"oov erfolgt sein.

19) Das hebräische Wort heißt eigentlich "das Oberschiissige"; "das
Anhängsel an der Leber" Kautzsch.

2U) Ober die Glosse omentum. mapIUt s. o. A. 18.




